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1. Was versteht man unter „Sonorität“?
· Phonetische Faktoren:

· auditiver Faktor: Prominenz/Intensität der einzelne Laute: je besser wahrnehmbar ein Laut ist, desto sonorer er ist (Ladefoged 1993, Hall 2000). Nach einer solchen Definition erweisen sich Vokale als prominenter als Obstruenten (vgl. Hall 2000: 224).
· artikulatorischer Faktor: Verengung bei der Artikulation eines Segments. Je geringer die Verengung, desto sonorer ist der fragliche Laut (Hall 2000).
· Phonologische Faktoren:

· das Sonoritätsprinzip (Sonority Sequencing Principle (SSP)/Sonority Sequencing Generalization (SSG) - vgl., u. A., Selkirk 1984, Blevins 1995, Hall 2000, Zec 2007): jede Silbe weist ein Segment auf, das den Silbengipfel bildet. Diesem Segment  gehen voran und/oder folgen ein oder mehrere Segmente. Die Sonorität solcher Segmente nehmen bis zum Silbengipfel (dem Nukleus) zu und nach dem Silbengipfel ab. (vgl. Hall 2000: 225). 
(1) Repräsentation der Sonoritätszunahme und –abnahme: das Wort plump (vgl. Hall 2000: 225)
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- phonotaktische Bedingungen: Sonorität spielt eine bedeutende Rolle in der Anordnung der Segmente auf einer Sonoritätshierarchie (auch Sonoritätsskala genannt). Nach einer solchen Skala weist jedes Segment einen bestimmten Sonoritätswert auf.
(2) Sonoritätshierarchie (bearbeitet nach Hall 2000: 224) (das Symbol „<“ bedeutet „weniger sonor als“)

Obstruenten < Nasale < Liquide < Vokale 
(3) Sonoritätshierarchie für das Standarddeutsche (vgl. Wiese 1996: 260)

    Obstruenten < Nasale < l < R < hohe Vokale < Vokale
(4) Tab. 1: Universale Hierarchie der relativen Sonorität (bearbeitet nach Parker 2011: 1177)

	Klasse 
	Sonoritätsindex (SI)

	Vokale 
	17

	Flaps 
	10

	Laterale 
	9

	Vibranten 
	8

	Nasale 
	7

	stimmhafte Frikative 
	6

	stimmhafte Affrikate 
	5

	stimmhafte Plosive 
	4

	stimmlose Frikative (auch [h]) 
	3

	stimmlose Affrikate 
	2

	stimmlose Plosive (auch [ʔ]) 
	1


Die Sonoritätshierarchie ist universal, d. h., sie wird potentiell auf alle Sprachen der Welt angewandt. 
(5) Anwendung der Sonoritätshierarchie: Deutsch macht (machen, 3. Sing.) und Englisch class
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Die Segmente folgen dem Sonoritätsprinzip und die Sonoritätshierarchie. Dass eine bestimmte Sprache bestimmte Segmentfolgen erlaubt (wie in den unter (4) präsentierten Beispielen) und andere hingegen nicht, hat mit der Tatsache zu tun, dass die einzelnen Segmente, die den Onset oder die Coda bilden, einen bestimmten Abstand zwischen ihnen aufweisen müssen – unter dem die Sequenz nicht akzeptiert ist.
(6) Minimalen Sonoritätsabstand (Minimum Sonority Distance, MSD; vgl., u. A., Selkirk 1984)
In einer aus zwei Segmenten gebildeten Sequenz, C1 und C2, a= SI von C1 und b= SI von C2. Der MSD ergibt sich aus b-a.
2. Arbeiten mit Sonorität: Konsonantencluster in Dialekten
· Forschungsfrage: Was können uns Dialekte über die Silbentheorie und der Universalität der Sonoritätshierarchie sagen?
· Phänomene: Konsonantencluster (Onsetcluster, Coda-Cluster)
· Varietäten: Varietäten im germanisch-romanischen Sprachkontaktraum (Tiroler Dialekte, Dialekte des Trentino, ladinische Dialekte, Fersentalerisch, zimbrische Dialekte)
· Methodologischer Ansatz: 

· Kombinationen aller potentiellen Konsonantencluster (je nach Position: Onset, Coda)
· Nachschlag der Konsonantencluster in indirekten Quellen: was für Cluster ergeben sich? Aus welchen phonologischen Prozessen entsteht das Cluster (Apokope, Synkope, usw.)?

· Unterteilung in großen Dialekträumen je nach Eigenschaften (wo finden wir Konsonantencluster, die aus phonologischen Prozessen entstehen?)

· Klassifizierung der resultierenden Konsonantencluster (z.B. Plosiv+Frikativ, Plosiv+Sibilant, usw.)

· Erstellung von Fragebögen, in denen native Sprecher des fraglichen Dialektes gefragt wird, Sätze und einzelne Wörter des Standarddeutschen in ihrem Dialekt auszusprechen (Nachschlag im deutschen Wörterbuch hilft)

· Analyse der Ergebnisse nach einer bestimmten theoretischen Ansatzes (in meinem Fall: Optimalitätstheorie (Prince/Smolensky 1993/2004))
· Daten: 
· indirekte Daten: Wenkerbögen (www.diwa.info), Sprachatlasse, Dialektwörterbücher (z. B. Jaberg/Kud 1928-1940, Schatz 1993), Datenbanken (z. B. Cordin 2005)
· direkte Daten: Elizitation mit Fragebögen
· Die Wenkerbögen (WB)
· Georg Wenker (1852-1911), interessierte sich für Sprachvariation (Dissertation)

· Ungefähr 50.000 Fragebögen, die im Zeitraum 1876-1887 an Schulorte des damaligen Deutschen Reichs gesendet wurden
· Fragebögen: 40 vorgefertigte Sätze des Standarddeutschen, die die Informanten in ihrem Dialekt übersetzten sollten
· Ziel: Feststellung von Dialektgrenzen innerhalb des deutschsprachigen Raums auf Basis der verschiedenen phonetischen Realisationen
· Ab 2001 digitalisiert (www.diwa.info)
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